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Elfenbeinplastik
Von Kurt Miethke

Nachts gegen 3 Uhr schrillte eine Klingel durch
das Haus . Der Antiquitätenhändler Kramm fuhr
verwirrt aus dem Schlaf und sah aus dem Fenster
auf die Straße. Unten stand ein in einem dunklen
Mantel gehüllter Mann , der ihm leise zurief :
„Lassen Sie mich ein ! Sie können das große
Geschäft Ihres Lebens machen !"

„Rutschen Sie mir den Buckel runter !" sagte
Kramm.

,Ich habe die herrlichste Elfenbeinplastik der
Crdel^

sagte der Fremde. Kramm keuchte : „Ich
mache auf .

" Zwei Minuten später ließ er den
nächtlichen Besucher ein , nicht , ohne ihn mit dem
Revolver in Schach zu halten. Kramm war
Liebhaber von Elfenbeinplastiken, und die An¬
deutung des Fremden, daß er eine besitze , hatte
ihn zum Oeffnen seiner Tür veranlaßt . Kramm
streckte die Hand aus und sagte : „Was haben Sie
für ein« Elfenbeinplastik?"

„Eine indische Miniaturplastik, den tanzenden
Gott Schiwa darstellend."

Zitternd vor Erregung nahm Kramm das In
Papier gehüllte Päckchen entgegen und öffnete
er . Er machte begeistert : „Ah !" , als er das
Kunstwerk im Schein der Schreibtischlampe be¬
trachtete . „Wundervoll, wundervoll" , murmelte
er. „Aber sagen Sie mal , warum haben Sie
eigentlich eine schwarze Maske vorgebunden, guter
Freund ?"

„Weil ich nicht erkannt zu fein wünsche ."
„Haha, sehr gut", erwiderte Kramm und sah

den Fremden starr an. Sein scharfer Blick er¬
kannte eine winzige Kleinigkeit : Neben dem
rechten Auge des Fremden sah eine ganz kleine
Warze, die durch die Maske nicht verdeckt wurde.

„Was soll das Ding hier kosten? " fragte
Kramm.

„800 Mark "
„800 !" schrie Kramm aufgeregt. Das „Ding"

hatte mindestens einen Wert von 20000 Mark.
„Nun aut , 400"

, sagte der nächtliche Besucher ,
der offenbar annahm , 500 Mark sei , zu viel
gefordert.

Kramm bezahlte grinsend 300 und ließ den
Mann mit der Maske schmunzelnd auf die
Straße. Dann schloß er die Ladentür und setzte
sich verzückt an den Schreibtisch , um die Plastik
immer wieder von neuem zu betrachten . Erst
gegen 6 Uhr früh ging er zu Bett , und erst gegen
10 Uhr stand er auf und klingelte nach den
Morgenzeitungen. „Aha !" freute er sich, als er
einen Blick auf die Schlagzeile getan hatte:
„Riesiger Einbruch bei dem Kunstsammler Bareck !
Berühmt « indische Elfenbeinplastik geraubt ! Wert
30 000 Mark .

" Der Artikel schilderte genau den
Ort der Tat. die einzelnen geraubten Gegenstände ,
deren wertvollster der tanzende Schiwa war ,
sprach in beredten Worten über den Schmerz des
Kunstsammlers Bareck , den auch die Tatsache nicht
trösten könne , daß sein Besitz hoch versichert war .

Kramm zog sich pfeifend an, rasierte sich
säuberlich , zündete sich gemächlich eine Zigarette
an . bestellte sein Auto, fuhr zur Carolo-
Dersicherungsgesellschaft und bat um eine Unter¬
redung mit dem Direktor. „Angenommen, Herr
Direktor" , sagte er, „Sie hätten eine Ver¬
sicherungssumme von 10 000 Mark zu zahlen . Nun
kommt jemand und sagt : Das Geld können Sie
sparen. Wieviel Belohnung würden Sie dem
Manne geben ?"

hiro ChristiansenShsurd Christiansen
(6 . Fortsetzung .)

Der Postdirektor erhob sich , ärgerlich und
ratlos und trat ans Fenster . Als er sich
wieder umwandte, hatte eine Art herab-
lasiendes Mitleid in ihm gesiegt. „Sie
können fick für Nachmittag frei bitten"

, sagte
er. „Sie sind in starker Gemütsbewegung:
betrachten Sie sich als krankgemeldet .

"
Ein schmerzliches Staunen ging über

Bergers blasses , gequältes Gesicht. Dann
sagte er mit einer wegwerfenden Bewegung
des Kopfes : „Danke , ich bin nicht krank .
Und meinen Dienst tue ich.

" Er wandte sich
schnell zum Gehen , wurde aber von Lüdersen
zurückgehalten , der sich ebenfalls erhoben
hatte, mit einem Blick , in dem etwas gleich¬
zeitig Gehässiges und Beleidigtes lag, ein
aufgebrachtes, schweres und drohendes Ge¬
kränktsein .

„Bitte , eine Frage ", sagte er, „bevor du
gehst. Ich möchte das gern ins reine ge¬
bracht haben in Gegenwart des Herrn Post¬
direktors. da er ja auch das andere mit-
angehört hat — Was meinst du mit der
Bemerkung, daß zwischen deiner und meiner
Situation ein Wesensunterschied war,? "

Berger antwortete verhältnismäßig ruhig :
-Hch sagte es ja schon , du wurdest plötzlich
überrumpelt .

"
«Ist das alles ? "
„Nein . — Du hörtest, daß Quisthus

nebenan überfallen wurde ? "
„Selbstverständlich."

. „Und du dachtest sofort an einen Ueber -
.fall?"

Lüdersen überlegte einen Augenblick.

„Ich verstehe nickt recht."
„Sie verstehen sehr gut. Wenn der Jemand

Ihnen nachweist , daß Sie die Summe nicht zu
zahlen brauchen , was geben Sie ihm ?"

„18 Prozent ."
„Na , sehen Sie ! Und wenn der Wert

20 000 Mark beträgt? Auch so viel , nicht wahr ?
Und wenn die gestohlene Sache 30 000 wert ist . . .

"
Der Direktor sprang auf : »Wissen Sie etwas

von dem gestohlenen Schiwa?"
„Wer weiß . . . Wollen Sie , bitte , einen Scheck

über 4500 Mark ausschreiben . . ? Und wollen
Sie versprechen , zu schweigen . . ?"

„Wieso ?"
„Schreiben Sie , Herr Direktor ! Schreiben Sie !

Und schweigen Sie !"
Der Direktor schrieb und schob Kramm den

Scheck zu . Kramm grast in seine Manteltasche
und stellte den tanzenden Schiwa auf den Schreib¬
tisch . Der Direktor packte ihn erregt mit beiden
Händen. „Wir sind Ihnen zu größtem Danke
verpflichtet , Herr Kramm !"

„Macht , bitte, fast gar nichts", erwiderte

Rätsel
Wir fuhren gerade am kretischen Olymp vor¬

über. Noch sehe ich ihn vor mir, schneebedeckt ,
eine Mischung von Blaudust und Abendrosa ,
emporragend aus einer Dunstwolke , die über dem
griechischen Meere liegt , als wäre das eine Groß¬
stadt voll Menschen . Gewitterschwül geht der
Abend zur Rüste . Das Meer wie geschmolzenes
Blei. Aber auch nicht eine Welle über dem
dunklen Ultramarin , außer denen , die die
Schraube aufwirft im langen, weißen , perlenden
Kielwasser . Sterne blinken auf, diese schönen süd¬
lichen Sterne , das Diadem des Orion, gerade zu
unseren Häuptern . War es nicht vielleicht eben
an dieser Stelle im Meere, da Napoleon auf der
Ueberfahrt nach Aegypten zu den Gelehrten, die
dieser sonderbare General zur Eroberung des Nil¬
landes mitgenommen hatte, sagte, indem er aus
die Sterne deutete : „Und die da ? Wer hat die
gemacht ? " Cs war nicht an dieser Stelle, aber
es war Antwort auf diese Frage , als ihm La -
place , der große Astronom, kalt und stolz auf
ähnliche Fragen erwiderte: „Sire, ich brauche
diese Hypothese nicht."

An solche alten und ewig neuen Dinge denkt
man träumend, erschlafft von einem derart un¬
gewohnten warmen Winterabend. Ganz leise
glucksend schlägt das Meer knelodifch an unser
guter Schiff — ganz im Rhythmus und in der
Melodie von „Meeresstille und glückliche Fahrt" . . .

Aber ist dort nicht ein Stern in dieser mond¬
losen Nacht ins Wasser gefallen ? Er schwimmt
ja noch. Mit grünlichem Feuer . Und noch, da,
dort, überall blitzen grüne Funken auf Meeres¬
leuchten im Süden . Ganz anders als in der
heimischen Nordsee . Nicht bloß das sanfte , mil¬
chige Glimmen und die einzelnen Goldpunkte und
Silberbänder darin . Hier ist es ein Theater mit
zehntausend Laternenträgern , die man einzeln
zählen kann . Brennende Laternchen sind die
„Feuerwalzen"

, und wie wundervoll: sie haben
einen Saum in Regenbogenfarben aufblitzernder
Perlen umgehängt. Eine feurige Schlange kommt
in Windungen gekrochen ; dort schlängelt noch
« ine ; viele kreuzen durcheinander. Es sind Salpen ;
wenn man sie herausfischt , sind es häßlich schlei-

„Nein"
, antwortete er ausweichend, viel¬

leicht nicht gerade an einen Ueberfall. Jeden¬
falls aber , daß etwas los sei .

"
„Wußtest du , als der Kerl zu dir herein¬

kam , daß Quisthus niedergemacht war ? "
„Nein.

"
„Du wußtest also nicht, w i e ernst

es war ? "
„Ich wußte, daß ich es mit einem Re¬

volver zu tun hatte — genau wie du .
"

„Ja , aber du glaubtest nicht, daß er
schießen würde .

"
In Lüdersen gab es einen Ruck. Er sah

plötzlich sehr einfältig aus . „Wie kannst du
das wissen ?"

„Ich hörte ja, was du riefst .
"

„Was ich rief? „Schieß , wenn du dich
traust "

, rief ich.
"

Ein blasses Lächeln glitt über Bergers
Gesicht. „Nein"

, sagte er.
Lüdersen sah ihn entgeistert an . „Alle

Hagel, das hätte ich nicht gerufen? "
„Nein "
Der Postdirektor hörte halb widerwillig,

halb interessiert zu . Dann beugte er sich
rasch über die Papiere auf dem Schreibtisch .
Nur einen Augenblick , dann sah er auf.
„Allerdings"

, sagte er, „so steht 's im Be¬
richt .

"
Berger wandte sich ihm zu . „Selbstver¬

ständlich , d a steht es so . Den Teil Hai
nämlich Lüdersen diktiert."

Einen Augenblick lang herrschte Stille .
Lüdersen war der erste , der sie unterbrach.
„Wenn du es besser weißt" , sagte er. „Was
habe ich denn gerufen?"

„Du traust dich nicht zu schießenI" riefst
du . „du traust dich nicht zu schießen!"

Lüdersen wurde feuerrot . „Bist du deiner
Sache sicher ? "

„Ja , ganz sicher Dies ist nämlich von
großer Bedeutung . Der erste Ruf klang auch
ein bißchen mutiger als der zweite . Aber

Kramm und steckte den Scheck in seine linke Brust¬
tasche . „Guten Morgen !"

Kramm bestieg sein Auto und ließ sich zu dem
Kunstsammler Bareck fahren. „Morgen, Herr
Bareck ! Mein Beileid zu dem schmerzlichen Ver¬
luste , der Sie betroffen hat !"

„Ja , ist es nicht entsetzlich , Herr Kramm?
Meine geliebte Elfenbeinplastik!"

„Seien Sie unbesorgt! Sie bekommen sie
wieder!"

„Wie ? Was ? Wieso ?"
„Diese Nacht war ein Dieb bei mir und hat

sie mir verkauft. Ich mußte 5000 Mark dafür
zahlen . Ich zahlte jedoch gern, da ich ja wußte,
daß Sie mir das Geld unbedingt wieder geben
wurden . . . Der Dieb hatte eine schwarze Maske
auf. Tja . Leider saß die Maske nicht ganz fest .
Die Augenschlitze ließen ein wenig vom Gesicht
sehen. Der Dieb hatte eine kleine Warze neben
dem Auge , oben an der Nasenwurzel. Genau an
derselben Stelle, an der Sie auch Ihre kleine
Warze haben, Herr Bareck . . ."

Bareck knirschte heiser : „Was wollen Sie damit

das ist weniger wichtig . Meinetwegen magst
du es privatim gern gerufen haben. Das
hat auch nichls zu sagen .

" *
Lüdersen schluckte mühsam. „Danke "

, sagte
er , „na und — ? "

Der Postdirektor mischte sich jetzt etwas un¬
geduldig hinein : „Was ist denn dabei so
groß von Bedeutung ?"

Berger antwortete beiden , ohne jedoch
Lüdersen aus den Augen zu lassen : „Es ist
das"

, sagte er , „daß Lüdersen an keine über¬
wiegende Gefahr glaubte Er meinte nicht
groß was zu riskieren. Er glaubte ja nicht
mal . daß der Kerl schießen würde."

„Und Sie ? Glaubten Sie es etwa ?" Jetzt
war es der Postdirektor, der die Frage
stellte .

Berger antwortete , den Blick noch immer
auf Lüdersen geheftet : „Ich wußte es .

"

„Wie konnten Sie das wissen ?"
„Zuerst hörte ich wie gesagt Lüdersen

rufen, was also auf keinerlei Gefahr deutete .
Dadurch gewann ich Zeit, an meine Kasse zu
denken . — Das zweite , was ich hörte, war
der Schlag. Lüdersens Schrei und gleich dar¬
auf der Fall . Da wußte ich. es war doch
Gefahr. Dann sah ich Lüdersen daliegen, mit
einem blutbespritzten Banditen über sich , und
ich wußte nickt, lebte er, oder war er tot.
— Diese drei Dinge sind es , die den Wesens¬
unterschied ausmachen, und daß ich mehr
Zeit zum Ueberlegen hatte. Und vielleicht
auch - " Er schien sich zu bedenken und
sprach nicht weiter.

In Lüdersens wachsamem Blick glomm ein
Verdacht auf „Und vielleicht auch — ?"

„Nun ja . ich kann es ja gern sagen , wenn's
dich auch ärgert . Es kann nichts schaden.
Also : daß ich vielleicht , nein sicher , der kalt¬
blütigere von uns beiden bin und auch nicht
der dümmere " .

Eine heiße Röte flammte über Lüdersens
träge Züge . „Danke "

, sagte er, und seine

sagen ? " — „ Ich?" fragte Kramm. „34 habe
doch keine Silbe von Versicherungsbetrug gesagt.
Oder haben Sie was gehört? Aber meine Zeit
drängt . Wollen Sie mir , bitte , den Scheck über
5000 Mark ausschreiben , lieber Herr Bareck ?"

Wütend schrieb Bareck . Gelassen nahm Kramm
den Scheck und steckte ihn zu dem ersten in di«
linke Brusttasche . „Der Schiwa wird Ihnen von
der Versicherung ausgehändigt werden.

"
„Elender Bursche !"
„Wen meinen Sie damit? Den Schiwa? Das

wäre ja Gotteslästerung . . . Uebrigens, Herr
Bareck , wenn Sie mal Zeit haben, besuchen Sie
mich doch gelegentlich mal ! Ich habe ein vor¬
zügliches Mittel zur Warzenbeseitigung, da» ich
Ihnen gern mitteuen werde . . ."

Dann aber beeilte sich Kramm. hinauszu¬
kommen : denn Bareck sah aus , als ob er ihn vor
Wut gleich ausfressen wollte . Und außerdem
mußte er doch auch noch vor der Mittagspause aus
die Bank gehen . Um zwei bezaubernde kleine
Schecks einzulösen . . .

Stimme klang schwer und mühsam. ,,wa^
'

meine Dummheit angeht, um die brauchst du
dich weiter nicht zu scheren "

„Nein . Mir kam bloß die Lust , dir zu er¬
klären , ganz einfach zu erklären.

"
Lüdersen verzog den Mund . „Mir zu er¬

klären , was ? "
Berger sah ihn feindselig an : „Dich!" ant¬

wortete er hart und hitzig.
2.

Den ganzen Nachmittag hielt Berger seinen
Dienst mit zäher Ausdauer durch . Allmäh¬
lich gewöhnte er sich , die neugierigen Blicke
zu ertragen , ohne sich allzu unbehaglich zu
fühlen . Die ersten paar Stunden waren die
stillsten des Tages Dann kam das Warten
auf die Abendzeitungen. Sie kamen gegen
vier. Das erste was er las , war auf der
ersten Seite eine Ueberschrift über zwei
Spalten : „Postamt von Revolverbanditen ge¬
plündert .

" Kleine Ueberschriften lauteten :
„Ein Mann getötet und einer beim Versuch,
die Untat zu verhindern , zu Boden ge¬
schlagen.

" „Die Beute der Diebe ca . 8000
Kronen .

"
Mit flackernden Blicken und heißen Backen

las er weiter. Die Schilderung selbst war
nur kurz — wie zu erwarten war . Auch sein
Name war erwähnt : „Sodann brachen die
Räuber in die Anweisungsabteiluna ein.
Hier hatten sie die größte und leichteste
Beute, da der Schalterbeamte Berger , der
auf d ? '- Abteilung allein war . es für ratsam
hielt , die Kasse ohne Widerstand auszuliefern .
Dieje enthielt gut 7000 Kronen.

" Den Tätern
sei man noch nicht auf der Spur . Nur zweiunbekannte Männer auf einem Motorrad
ohne Nummer seien an der westlichen Stadt¬
grenze gesehen . Etwa eine halbe Meile vor
der Stadt seien diese wiederum von zweiLeuten beobachtet worden

(Fortsetzung folgt .)

des Meerleuchtens
mig anzusehende glashelle Tönnchen, aber mit der
wunderbaren Fähigkeit, von den Geschlechts¬
organen aus zu leuchten . Große Quallen segeln
daher ; sie sind anzusehen wie lila , rosa , gelbe
Klasdosen, die phosphoreszieren. Und nun hebt
auch das milchige Sprühen an . Das Kielwasser
glänzt wie ein Leuchtspringbrunnen. Breite
Bänder von zitternden, hüpfenden Silbersunken:
das ist die Bahn der Fische in diesem Leuchtmcer .
Und als gar erst eine sanfte Brise den Spiegel

Benzinsucht !
Daß es ein Opium-, eine Kokain -, eine Mor¬

phiumsucht gibt, ist uns zur Genüge bekannt. Aber
eine Benzinsucht ? Dar kann doch kaum möglich
sein. Und doch berichtet Professor Leschk « von
Menschen , die Vieser seltsamen Leidenschaft stöhnen.
Diese Leut« träufeln sich die doch wahrlich wenig
angenehm riechende Flüssigkeit tropfenweise auf
«in Taschentuch, riechen daran und versetzen sich
dadurch in einen angenehmenund heiteren Rausch¬
zustand . Wie bei allen Suchten kommt aber auch
hier das dicke Ende nach : schwere Erkrankungen,
ja , in den schlimmsten Fällen Geistesstörung, sind
die Folgen dieses Mißbrauchs.

Mutter Erde als Leckerbissen
Auf der Insel Neuguinea , nördlich von

Australien, haben die Eingeborenen die seltsame
Angewohnheit, Erde zu vertilgen, und zwar be¬
vorzugen sie eisenhaltige Erde, die sie in Form
des grünlichen Specksteins genießen, der als durch-
lochter trockener Kuchen von ihnen aufbewahrt
wird. Dieser Crdkuchen wird, wie auch andere
Kuchen, als Leckerbissen zum Nachtisch nach reich¬
licheren Mahlzeiten verzehrt. Wir brauchen un»
über diese eigentümliche Geschmacksverirrung gar
nicht zu wundern, seitdem man auch bei uns
Erde, in Form von „Heilerde ", als sogenanntes
Medikament verzehrt.

in tausend Wellchen zerbricht , da funkeln in jeder
einzelnen Goldpunkte auf. Dieses ganze Silber,
Gold und Edelgeschmeide , ein Sternenhimmel von
unten her , rollt durcheinander, wirst sich gegen¬
seitig stillen Glanz zu und funkelt hinauf mit
ebenso stummen Fragen , wie die Sternennacht
da herunter.

Unbegriffen wenigstens damals , als Napoleon
hier fuhr. Um jene Zeit hielt man das Meer¬
leuchten für Elektrizität des Wassers ; ganz Weise
schrieben, dos Salz leuchte in bunten Farben .
Man war nicht in Verlegenheit mit Meinungen
und Hypothesen , ebensowenig wie über di«
„Macht , die das alles gemacht ."

Aber man brauchte auch diese Hypothesen nicht,
als man sich endlich entschloß, einmal unvor¬
eingenommen das Märchen, in diesem Falle da»
leuchtende Wasser , anzusehen. Da entdeckt« man,
daß zwei Gruppen von Infusorien di « Erreger
des Leuchtens sind. Ein großes, wie « ine Qualle
anzuschendes , das man auf Lateinisch das „Nacht¬
lichtchen" (Noctiluca) nannte, und winzige , die in
Schalen stecken und drei und vier Hörnchen aus¬
strecken . Dazu Medusen , Salpen , Schwimm¬
polypen und Nacktschnecken die alle von ihren
Nervenendzellen aus erstrahlen in einem Oxyda¬
tionslicht, das an den Lebensvorgang gebunden »ft.

Ein Geheimnis bleibt freilich immer noch:
warum leuchtet es , wenn Sauerstoff sich rasch
umsetzt? Aber dieses Rätsel ist nicht größer oder
kleiner als das des aufflammenden Zündholzes.

Und so bekommt doch wieder die Napoleon-
Frage Gewicht und Sinn. Durch richtiges Beob¬
achten und Denken kann man zwar das Welt¬
rätsel ein gutes Stück zurückschieben — zuletzt
breitet sich aber doch wieder das große Dunkel .
Und darin glitzern wie Leuchtpünktch«n die
Fragen . . . Die eine Hypothese sagt uns nichts
und die anderen auch nicht. Reden für uns kann
nur der Kreis, den wir aufnehmen können mit
den Sinnen und mit dem Denken . Immer fahren
unsere Schiffe unter einem Sternenhimmel unb
über einer Tiefe , und die Sterne oben und
unten tauschen zitterndes Licht. Das ist alles . . .

Or . R. Francs.
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